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nen wird erheblidi sein. Dagegen ist auf dem Gebiet 
der Leder- und Schuhindustrie kaum eine Expansion 
zu erwarten. Die Investitionen in der Holzindustrie 
sollen hauptsächlich der M odernisierung der Bau- 
tisdilerei und der Errichtung neuer Fabiken für die 
Herstellung von Faserplatten dienen.
Schließlich befaßt sich der Bericht des französischen 
Planungsamtes sehr ausführlich mit der Erhöhung der

Produktivität durch M odernisierung der Arbeitsmetho­
den. Seine wichtigsten Empfehlungen betreffen die 
Spezialisierung der Erzeugung, die innerbetriebliche 
Organisation, die Ausbildung des Personals, die in­
dustrielle Forschung, den Erfahrungsaustausch, die 
Normung, die Q ualitätskontrolle und die Anpassung 
der Steuergesetzgebung an  die Erfordernisse einer 
vernünftigen Produktivitätspolitik.

D ie Zigarettenindustrie in der Bundesrepublik

D ie Z igarettenindustrie in der Bundesrepublik um­
faßt zur Zeit 52 Firmen, darunter die fünf Groß­

betriebe Reemtsma Cigarettenfabriken GmbH., Ham­
burg, British American Tobacco Co. GmbH., Hamburg, 
M artin Brinkmann, Bremen, der auch Rauchtabake pro­
duziert, Haus Neuerburg GmbH., Köln und Kyriazi 
Frères Cigarettenfabrik, GmbH., Hamburg. Von dieser 
Gesamtzahl arbeiten nach den neuesten Unterlagen 
nur 40 Firmen, während 12 Betriebe ruhen. Unter den 
produzierenden Unternehmen gibt es im Bundes­
gebiet einige kleinere und mittlere gemischte Produk­
tionsbetriebe, die neben Zigaretten auch Rauchtabak 
herstellen. Einschließlich Vertrieb, Lagerhaltung usw. 
beschäftigt die Zigarettenindustrie heute insgesamt 
12 000—13 000 Arbeitskräfte. Sie versorgt das Bundes­
gebiet mit einem sowohl in geschmacklicher Hinsicht 
w ie auch bezüglich Ausstattung, Verpackungsgrößen 
usw. vielgestaltigen Angebot. Eine beschränkte Anzahl 
von Zigarettenmarken, die von den 5 Großfirmen ver­
trieben werden, ist absatzmäßig ziemlich gleichmäßig 
über das ganze Bundesgebiet verteilt. Andere Sorten 
sind beispielsweise in Schleswig-Holstein gängige 
Hauptmarken, während sie in Süddeutschland nur 
wenig nachgefragt werden. Insgesamt vertreibt die 
Z igarettenindustrie der Bundesrepublik über 100 ver­
schiedene Marken.

PRODUKTION UND ABSATZ

Für 1952 wird die Zigarettenproduktion des Bundes­
gebietes mit rd. 30 Mrd. Stück ausgewiesen gegen 
rd. 28 Mrd. 1951 und 47 Mrd. im Reichsgebiet 1938/39. 
Diese Produktionssteigerung in der Nachkriegszeit, 
die sich auch im vergangenen Jahre w eiter fortgesetzt 
hat, ist u. a. auf den verstärkten Bedarf infolge einer 
Abwanderung vom Feinschnitt zurückzuführen, bei dem 
seit langem Beimischungszwang besteht. Aber auch die 
Lohnerhöhungen spielen bei der Produktions- und 
Umsatzausweitung der Z igarettenindustrie eine Rolle. 
Im Jahr 1952 hatte die Industrie einen Gesamt­
umsatz von rd. 2,5 Mrd. DM zu verzeichnen. Die Aus­
gaben der Bevölkerung für Zigaretten stellten sich, 
soweit statistisch erfaßbar, d. h. ohne Schmuggel- und 
Schwarzmarktware, auf rd. 3,1 Mrd. DM. Das ent­
spricht einem pro-Kopf-Verbrauch von 600 Zigaretten 
im Jahr gegenüber 720 vor dem Kriege im heutigen 
Bundesgebiet, in dem der Zigarettenkonsum stets 
größer w ar als in den östlichen Landesteilen, in denen
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das Pfeifenrauchen w eit stärker verbreitet w ar als im 
W esten. Gemessen an  den pro-Kopf-Verbrauchszahlen 
anderer Länder ist der heutige deutsche Zigaretten­
konsum relativ gering.

Zigarettenverbrauch nach Ländern, 1937 und 1951
(Jahresverbraudi pro Kopf)

Land 1937 1951

Bundesrepublik 720 552
D änem ark 497 918
N ied erlan de 462 883
ö s te r r e id i 614 970
Schweden 322 621
S diw eiz 462 1 476
Großbritannien . 2 200
USA. 1 300 2 500

In der Bundesrepublik ist der pro-Kopf-Verbrauch 1952 
w eiter auf 597 Stück gestiegen, dabei sind jedoch die 
Zigaretten, die auf dem Schmuggel- oder Schwarz­
handelswege in den deutschen Konsum gelangten, 
nicht berücksichtigt. W ährend in Deutschland der Ziga­
rettenverbrauch heute niedriger ist als vor dem Kriege, 
konnten die Umsätze der Z igarettenindustrie in den 
übrigen aufgeführten Ländern durchweg gesteigert 
werden. Immerhin ist in den Jahren  seit der W äh­
rungsreform auch in der Bundesrepublik ein, wenn 
auch im Vergleich zum Ausland bescheidener Absatz­
anstieg erfolgt. Dabei hat sidi der prozentuale Anteil 
des Aufwandes einer Normalverbraucherfamilie für 
Tabakwaren an  ihren Gesamtausgaben in den Jahren 
1950/52 verringert, wie aus einer vom Statistischen 
Bundesamt aufgestellten Übersicht hervorgeht. Danach 
hat eine vierköpfige Arbeitnehmerfamilie mit monat­
lichen Verbrauchsausgaben von 240— 400 DM folgende 
Beträge für Tabakwaren aufgewendet:

1950: 7,85 DM =  rd. 2,8 •/« d es  G esam taufw ands
1951: 8,57 DM =  rd. 2,6 •/• .
1952: 9,21 DM =  rd. 2,5 "/• .

In den gleichen Jahren wurden folgende Zigaretten­
mengen in der Bundesrepublik versteuert: 1950 23,7 Mrd. 
Stück, 1951 28,3 Mrd. Stück und 1952 30,7 Mrd. Stück. 
Zur Verarbeitung der 1952 produzierten Zigaretten­
mengen waren rd. 33 800 t Rohtabak erforderlich. 
H iervon waren 32 900 t oder 97,6 “/it ausländischer 
Herkunft und der Rest Inlandsware, der nur für die 
7Vi Pfg.-Zigarette Verwendung findet. Das Statistische 
Bundesamt weist für die letzten Jahre im Vergleich 
zu 1938 folgende Tabakeinfuhrmengen aus, wobei 
nicht nach dem Verwendungszweck — Zigarren, Ziga­
retten, Rauchtabak, Kautabak — unterschieden ist:
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Deutsdie ßohtabakimporte

Land 1938') 19512) 1952S)
dz 1000 RM dz 1000 DM dz 1000 DM

E infuhr
Insgesam t: 937 796 153 533 462 302 219 910 510 408 255 212

d a v o n  aus:
U S A . 33 391 3 521 237 202 114 010 239 315 133 217
G riechenland 230 074 50 650 49 879 25 822 67 814 35 645
T ü rk ei 114 546 23 384 58 489 24 583 58 618 25 776
B u lgarien 148 667 28 010 2 654 1 021 907 '217
R eichsgeb iet. *) B un desgeb iet.

Die vorstehende Übersicht zeigt die dominierende 
Rolle, die die USA. heute im Gegensatz zur V orkriegs­
ze it in der deutschen Rohtabakversorgung spielen, 
w ährend andererseits die Einfuhren aus den Balkan- 
ländern  und der Türkei an Bedeutung stark  zurück­
getre ten  sind. Besonders Bulgarien, das 1938 nodi einer 
der H auptlieferanten war, hat seine Rolle heute völlig 
ausgespielt. Die durch die wirtschaftspolitische Nach­
kriegsentwicklung bedingte Umstellung breitester V er­
braucherschichten von der vor dem Kriege m arktbe­
herrschenden Orientzigarette auf die „American 
Blended" findet in diesen Zahlen ihren eindeutigen 
Niederschlag.

SCHWIERIGE NACHKRIEGSJAHRE 
Trotz der in den letzten Jahren erfolgten Umsatz­
steigerung befand sich die deutsche Zigarettenindustrie 
lange in einer sehr schwierigen Lage. Die durch den 
Koreakonflikt ausgelösten Preissteigerungen für Roh­
tabak , Verpackungsmaterial und sonstige Hilfsstoffe 
der Zigarettenherstellung sowie Lohnerhöhungen be­
einträchtigten die Rentabilität. Allein in der Zeit vom 
Ausbruch des Koreakrieges bis Anfang 1952 stiegen 
die Rohtabakpreise um 100 Vo, die Preise für Karto- 
n agen  um das Vierfache. Bei unverändertem  Steuer­
druck konnte die Industrie diese steigenden Belastun­
gen nicht durch eine entsprechende Erhöhung ihrer 
Fertigw arenpreise kompensieren. H ätte sie es können, 
w äre  der Erfolg vermutlich eine Absatzschrumpfung 
gewesen. Abgesehen von den wenigen Großbetrieben 
arbeiteten  die m ittleren und kleineren Finnen der 
Branche bereits mit Verlust, was schon 1951 zu einer 
R eihe von Betriebseinstellungen führte. Eine Aufrecht­
erhaltung der Produktion w ar für viele Firmen nur 
u n te r  äußersten Anstrengungen möglich. Nachdem eine 
R eihe von Zusammenbrüchen erfolgt v/ar, entschloß 
sich der Bundesfinanzminister zu einem zunächst bis 
zum  31. März 1952 befristeten, dann verlängerten Voll­
streckungsaufschub von 7 Vo der Banderolensteuer, der 
fü r die kleinen und m ittleren Firmen am 1. Oktober 
1951 und für die fünf Großbetriebe am 1. Januar 1952 
in  Kraft trat. Mit dieser Hilfsmaßnahme w ar jedoch 
das Übel der Unrentabilität keineswegs an der W urzel 
gefaßt, sondern nur ein vorläufiger Aufschub erreicht.

REFORM DES TABAKSTEUERGHSETZES 
A us der Erwägung heraus, daß nicht eine Verteuerung 
ih re r  Erzeugnisse, sondern nur eine durch Milderung 
des Steuerdrucks ermöglichte Preisherabsetzung eine 
B esserung ihrer Rentabilitätslage bewirken könne, hat 
die Zigarettenindustrie schon seit Anfang 1950 einen 
hartnäckigen Kampf um eine durchgreifende Reform des 
Tabaksteuergesetzes geführt, wobei sie trotz wieder­
h o lte r  Zusagen seitens des Bundesfinanzministeriums

immer w ieder hingehalten wurde. Die Vorschläge der 
Industrie gingen dahin, mit Hilfe einer entsprechenden 
Steuersenkung eine verbilligte Zigarette zu 8Vs Pfg. 
zu schaffen und außerdem den kleinen und mittleren 
Betrieben die Herstellung einer mengenmäßig be­
grenzten Sonderpreisklasse zu yVsPfg. zu ermöglichen. 
Diesen Wünschen der Industrie wurde durch die Ver­
kündung des neuen Tabaksteuergesetzes, das am 
8. Juni vorigen Jahres in  Kraft trat, weitgehend 
Rechnung getragen. Den Anregungen der Z igaretten­
industrie entsprechend sieht das neue Gesetz die 
Senkung des Stückpreises für eine 10 Pfg.-Zigarette 
auf 8Vs Pfg. sowie die Einführung einer sogenann­
ten „Vorschaltzigarette" zum Preise von 7‘ /2 Pfg. vor. 
Der Preis für die sogenannte „schwarze“ Zigarette mit 
inländischer Tabakbeimischung w urde von 8V2 auf 
7Va Pfg. ermäßigt. Auch die höheren Preislagen ver­
billigten sich jeweils um eine Stufe, so daß die bis­
herige I2V2 Pfg.-Zigarette jetzt 10 Pfg. kostet. Die 
diese Verbilligung ermöglichende Steuersenkung be­
träg t beispielsweise für die 10 Pfg.-Zigarette rd. 25 “/». 
W ährend vor der Tabaksteuerreform für 1000 Ziga­
retten dieser Preisklasse 64 DM an Steuern abgeführt 
werden mußten, sind es jetzt nur noch 48 DM. 6 DM 
entfallen auf Rohtabakkosten, 10—12 DM sind Handels­
gewinn, so daß der Herstellerfirma für Löhne, V er­
packung, Reklame und allgemeine Unkosten auf 1000 
Z igaretten der der früheren 10 Pfg.-Preislage ent­
sprechenden 8Vs Pfg.-Gruppe 32 DM statt bisher 20 DM 
verbleiben.
In der Begründung zum Tabaksteuergesetz wird aus­
drücklich darauf hingewiesen, daß die steuerliche 
N euregelung dazu dienen soll, nicht nur den illegalen 
Handel mit Schmuggelzigaretten reizlos zu machen, 
sondern auch den mittelständischen Charakter der Fer­
tigungsbetriebe zu erhalten. Die billigste, also die 
7V2 Pfg.-Zigarette darf von einem Betrieb nur bis zur 
Höchstgrenze von 15 Mill. Stück monatlich hergestellt 
werden. Die Herstellung von Zigaretten dieser Preis­
lage ist, nachdem die fünf Großbetriebe au t ihre Pro­
duktion verzichtet haben, ausschließlich den m ittleren 
und kleinen Firmen Vorbehalten.
Die Industrie erhoffte sich von der Steuersenkung eine 
durchgreifende Besserung ihrer Rentabilitätslage, um 
so m ehr als sie m it einer w eiteren Verbrauchs­
steigerung zuversichtlich rechnete. Bereits in den 
ersten Wochen nach der Preissenkung konnten ver­
schiedene Zigarettenfabriken ein Ansteigen ihrer 
Produktion um bis zu 35 “/o feststellen. Verschiedent­
lich reichte das Kontingent einiger 7̂ /2 Pfg.-Marken 
nicht aus, so daß eine Umstellung auf andere Sorten 
der „Vorschalt“-Preislage oder auch auf die 8Va Pfg.- 
Zigarette erfolgte. Der Tabakeinzelhandel hatte in den 
ersten Wochen der Neuregelung keine nennenswerten 
Mehrumsätze zu verzeichnen, abgesehen von den 
üblichen saisonalen Umsatzerhöhungen in den Zen­
tren des Fremdenverkehrs. Der Absatz der Vorschalt­
zigarette w ar anfangs sehr unterschiedlich. In den 
Gegenden mit ärmerer Bevölkerung war er gut, in 
Geschäften kaufkräftiger W ohnviertel dagegen spielte 
die 7V2 Pfg.-Zigarette vielfach von vornherein über­
haupt, keine Rolle. Bezeichnend war, daß die von
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einigen Firmen herausgebrachte 7V2 Pfg.-Zigarette in­
folge wirksam er Reklame so stark verlangt wurde, 
daß diese Firmen sie infolge der Kontingentierung 
nicht nachliefern konnten. Am Rande sei vermerkt, 
daß die relativ stärkste Nachfrage nach Vorschalt­
zigaretten in Berlin infolge der dortigen beson­
deren Verhältnisse zu beobachten war. Im ganzen 
schien also der Vorschalt-Preislage ein guter Start ge­
lungen zu sein. Hierzu hatte offenbar auch die Mög­
lichkeit beigetragen, die 7'/2 Pfg.-Zigarette lose zu 
erwerben, zumal in  Gaststätten, Trinkhallen usw. 
dieser lose Verkauf vielfach vom Publikum vorgezo­
gen wird. Bei der 7V2 Pfg.-Zigarette sind zwei ver­
schiedene Sorten zu unterscheiden; Die unter aus- 
sdiließlidier Verwendung von ausländischem Tabak 
hergestellte 7Vs Pfg.-Preislage trägt eine Tabaksteuer 
von 41,50 DM per 1000 Stück, während die 8Va Pfg.- 
Zigarette mit einer Steuer von 48,00 DM für 1000 Stück 
belastet ist. Es ist daher die Möglichkeit gegeben, bei 
der Herstellung von 7V2 Pfg.-Zigaretten praktisch die 
gleiche Tabakqualität zu verw enden w ie bei der 
Fabrikation von 8V.s Pfg.-Sorten. Eine andere, haupt­
sächlich im Südwesten der Bundesrepublik (Pfalz) kon­
sumierte 7V2 Pfg.-Zigarette ist steuerlich noch stärker 
begünstigt, jedoch mit der Auflage, . daß sie min­
destens 50 Vo deutschen Tabak enthalten muß. Die 
Tabaksteuer beträgt hierfür 39,50 DM für 1000 Stück. 
Die tatsächliche Absatzentwicklung in den seit dem 
Inkrafttreten des Tabaksteuergesetzes vergangenen 
7 M onaten hat die Erwartungen, die man an die neue 
Vorschaltzigarette geknüpft hatte, nicht erfüllt. Diese 
billige Preislage hat offensichtlich nicht in dem Maße 
Anklang bei der breiten Verbrauchermasse gefunden, 
wie man es in Kreisen der Z igarettenindustrie und 
beim Bundesfinanzministerium angenommen hatte. 
Nach amtlichen Unterlagen entwickelte sich der Ab­
satz der 7V2 Pfg.-Zigarette in den ersten  M onaten nach 
der Steuerermäßigung wie folgt:
Absatz der Vorschaltzigarette nach der Steuersenkung

1953 M ill. Stüde in  %  des 
G esam tum satzes

Juni (8.-30.) 292 6,1
Ju li 182 5,4
A ugu st 70 2.4
Septem ber 60 1.9
O ktober 67 2,2

Nach Feststellungen des Verbandes der Cigaretten­
industrie e. V. in  Hamburg hat die Industrie in den 
M onaten Oktober und November vorigen Jahres zu­
sammen 134 Mill. Stück der Vorschaltpreislage aus­
geliefert. Man kann also kaum von einer neimens­
w erten Absatzerhöhung nach dem scharfen Rückgang 
vom Juni bis zum September sprechen. Die vom 
Finanzministerium eingebaute Bremse der Produk­
tionsbeschränkung hat sich als unnötig erwiesen.
In der Begründung zum Regierungsentwurf des 
Tabaksteuergesetzes heißt es in diesem Zusammen­
hang: Die Beschränkung auf 15 Mill Stück im Monat 
pro Betrieb verhindert, daß sich der Absatz allgemein 
auf diese billige Zigarette verlagert und dadurch das 
Steueraufkommen geschmälert wird. Es soll also ver­
mieden werden, daß durch eine größere Ausweitung 
des Konsums in der vorgeschalteten Preislage der 
durchschnittliche Kleinverkaufswert des Zigaretten­

absatzes soweit absinkt, daß das Steueraufkommen be­
einträchtigt wird. Auch die vielfach diskutierte Frage, 
ob alle m ittleren und kleineren Betriebe überhaupt in 
der Lage sind, die ihnen zugebilligte 15 Mill. Stück- 
Grenze monatlich zu erreichen, ist durch die Ent­
wicklung überholt worden. In Kreisen der Indu­
strie selbst w ar man von vornherein der Ansicht, 
daß ein Teil der Herstellerfirmen gar nicht imstande 
ist, die 7V2 Pfg.-Zigarette in voller Quotenhöhe zu 
produzieren, weil ihre Betriebskapazität hierzu nicht 
ausreicht. Manche dieser kleineren Fabrikanten hatten 
auch gar nicht die Absicht, eine Erzeugung in diesem 
Umfang aufzunehmen, weil sie auf dem Standpunkt 
stehen, daß für ihren relativ kleinen, örtlichen Kun­
denkreis eine Produktion von 5 oder 10 Mill. Stück 
völlig ausreicht.
Eine weitere offene Frage w ar die Auswirkung der 
Tabaksteuersenkung auf den illegalen Zigaretten­
konsum. In der bereits erw ähnten Begründung zum 
Tabaksteuergesetzentwurf wurden Angaben über den 
Schmuggel von Zigaretten gemacht, die teils illegal 
über die Grenze gelangen, teils von Angehörigen der 
Besatzungsmächte aus ihren Rationen abgegeben 
werden. Dieser irreguläre Absatz wird amtlich mit
4—6 Mrd. DM im Jahr beziffert, was einem Ausfall an 
Tabaksteuer, Tabakm aterialsteuer, Rohtabakzoll und 
Umsatzsteuer von insgesamt 300—400 Mill. DM jäh r­
lich entpricht. Es erscheint fraglich, ob Schmuggel und 
Schwarzhandel tatsächlich in dem erheblichen Maße 
zurückgehen werden, wie das vom Bundesfinanzmini­
sterium erw artet wird, zumal auch die Schwarzhandels­
preise entsprechend gefallen sind.
Ein anderes, jedoch legales Konkurrenzobjekt der 
Zigarettenindustrie ist d ie  selbstgedrehte Zigarette. 
Der von etw a 400 Firmen der westdeutschen Rauch­
tabakindustrie hergestellte Feinschnitt hat sich in der 
Nachkriegszeit zu einer sehr fühlbaren Konkurrenz der 
fabrikgefertigten Zigarette entwickelt. Allerdings war 
der Preisabstand zwischen selbstgedrehter und Fabrik­
zigarette bereits durch die N euregelung für Rauch­
tabak vom 1. Juli 1951 etwas verkleinert worden. 
Gleichzeitig m it der Neuregelung der Zigarettenpreise 
im Juni d. J. tra t eine Senkung des Rauchtabak­
preises ein. Feinschnitt mit inländischer Beimischung 
wurde von 36 auf 35 DM bzw. von 32 auf 30 DM je 
Kilogramm im Preis ermäßigt. Außerdem wurde eine 
neue billigere Preisgruppe von 26 DM geschaffen. 
Auch Pfeifen- und Grobschnittabake wurden verbilligt, 
nicht dagegen reiner Auslandsfeinschnitt. Die Kon­
kurrenz durch die selbstgedrehte Zigarette wurde 
weiterhin dadurch verschärft, daß auch die S teuer für 
Zigarettenpapier im Juni von 4,80 DM auf 1 DM für 
1000 Blättchen gesenkt wurde. Es kommt aber ein 
anderes Moment hinzu, das praktisch in  entgegenge­
setzter Richtung wirkt. Die durch Lohn- und G ehalts­
erhöhungen in den letzten Jahren bedingte Hebung 
der Lebenshaltung w eiter Bevölkerungsschichten hat 
eine Abwanderung von der selbstgedrehten zur 
fabrikmäßig hergestellten Zigarette begünstigt.
Die Zigarettenindustrie rechnete nach der Steuersen­
kung mit einem jährlichen M ehrverbrauch von etwa 
8 — 10 Mrd. Stück, was einer Steigerung um rd.
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30 ”/o gleidikommen würde. Sie argumentierte dabei 
folgendermaßen: Bei einer Herabsetzung des Ziga­
rettenpreises von 10 auf 8Va Pfg. enthält die kleinste 
Packung nicht mehr wie bisher 5, sondern 6 Zigaretten, 
um  auf einen runden Verkaufsbetrag zu kommen. 
Die 1 DM-Padcungen der 8Va Pfg.-Preisklasse ent­
halten  je tzt 12 sta tt b isher 10 Stüde in der alten 
10 Pfg.-Preislage, wobei auf die Tatsadie zu verw ei­
sen ist, daß die Preissenkung ohne M inderung der 
Q ualität und der Tabakmenge der einander entspre- 
dienden Gruppen erfolgt ist. Sdiließlidi spielen die 
Verbraudiszunahm e bei ansteigender W irtschafts­
konjunktur und die wadisende Gewöhnung audi der 
w eiblidien Jugend an den Zigarettenkonsum eine kal- 
kulatorisdie Rolle.
Nadidem  die Tabaksteuersenkung nunm ehr über 7 
M onate in Kraft ist, läßt sidi feststellen, daß abgesehen 
von dem erw ähnten Umsatzrückgang der V orsdialt- 
zigarette die Voraussagen der Industrie bezüglich der 
w irtsdiaftlidien und steuerlidien Auswirkungen dieser 
von ihr seit langem geforderten finanzpolitisdien Maß­
nahm e sidi weitgehend bewahrheitet haben. Seit dem 
8. Ju li vorigen Jahres hat sidi der Gesamtumsatz an 
Z igaretten im Bundesgebiet um annähernd 25 “/« er­
höht, und man erw artet in Kreisen der Industrie eine 
w eitere Absatzsteigerung bis zu 30 Vo der vor der 
Steuererm äßigung ausgelieferten Mengen. Wesentlich 
ins Gewidit fällt hierbei die Tatsadie, daß sidi der 
A nteil der höheren Preislagen am Gesamtumsatz der

Zigarettenindustrie merklich erhöht hat, er stieg von
5—6 Vo vor der Steuersenkung auf 13*/o bis Ende 
Dezember 1953. Für den Fiskus bedeutet eine Ver- 
braudiszunahm e von 25—30 “/o eine Erhaltung der bis­
herigen Einkünfte aus der Banderolensteuer. An Tabak­
steuer kam en bisher in der Bundesrepublik etwa 
2,5 Mrd. DM jährlid i auf, das sind 12 “/o der gesamten 
Steuereinkünfte des Bundes. 80 Vo der Tabaksteuer 
entfallen auf die Zigarette. Die Industrie glaubt, daß 
dieser Steuerbetrag auch w eiterhin abgeführt, vermut- 
lidi sogar überschritten w erden wird. In Kreisen des 
Zigaretteneinzelhandels w ar man ursprünglich weniger 
optimistisch bezüglich des Ausmaßes der zu erw ar­
tenden Absatzsteigerung, wobei man auf die bereits 
erw ähnte fallende Tendenz des prozentualen Anteils 
des Aufwandes für Tabakerzeugnisse am Gesamt­
verbrauch einer Durdischnittsfamilie verwies.

RENTABILITÄT
Es stand zunädist durchaus zu erwarten, daß die 
steuerliche Neuregelung besonders den kleinen und 
m ittleren Firmen der Zigarettenindustrie eine Ren­
tabilitätsbesserung bringen würde. Insbesondere hatte 
man gehofft, daß die Einführung der Vorschaltzigarette 
den teilweise notleidenden Betrieben der Brandie 
einen neuen Auftrieb ermöglichen würde. Diese Er­
w artung hat sich jedoch nidit erfüllt. Der unerw artet 
geringe Absatz der 7Va Pfennig-Zigarette verteilt sich 
heute auf eine verhältnism äßig kleine Anzahl m ittel­
großer Zigarettenfabriken, während die kleinen Be-
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triebe fast gar keinen Anteil am Absatz der Vorschalt­
zigarette mehr haben, über die Gründe, die einen gro­
ßen Teil der V erbraudierm assen dazu bewogen haben, 
dieser billigsten Preislage schon wenige Wochen nach 
ihrem Erscheinen mehr und mehr den Rücken zu 
kehren, "ist man sich innerhalb der Zigarettenindustrie 
auch heute noch nicht im klaren. Sie mögen psycholo­
gischer N atur sein, vielleicht spielt audi die Billigkeit 
der selbstgedrehten Zigarette hierbei eine Rolle. Mög­
licherweise haben sich m ehrere Ursachen gleichzeitig 
bei dieser Konsumentwicklung ausgewirkt. Rentabili­
tätsmäßig gesehen hat die Tabaksteuersenkung vom 
Juni 1953 hauptsächlich den Großbetrieben und einer 
Anzahl m ittlerer Firmen Vorteile gebracht, denjenigen 
Betrieben nämlich, bei denen sich die fixen Kosten im 
Rahmen der Umsatzsteigerung anteilsmäßig verringer­
ten. Eine einmalige Belastung der Zigarettenfirmen 
bedeutete die teilweise notwendig werdende Umstel­
lung des Maschinenparks auf die neuen Packungen. 
Eine Rentabilitätsstütze bedeutete die zusammen mit 
dem Inkrafttreten der Steuerermäßigung erfolgte end­
gültige Regelung des oben erwähnten Vollstreckungs­
aufschubs. Den kleineren Zigarettenherstellern werden 
die rückständigen Steuerbeträge ganz erlassen, da sich 
durch die Betriebsprüfungen der Finanzbehörden her­
ausgestellt hat, daß diese Mittel zur Aufrechterhaltung 
der Betriebe unerläßlich waren. Die m ittleren und gro­
ßen Betriebe dagegen müssen je  nach R.entabilitäts- 
lage mit gewissen Abschlägen in langfristigen Raten 
Nachzahlungen abführen, doch werden auch bei diesen 
Firmen mindestens 15 “/o der gestundeten Steuern ge­
strichen. In Richtung einer Verbesserung der Renta­
bilitätslage wirkt sich schließlich auch die Möglichkeit 
für kleinere und mittlere Firmen aus, Rückvergütungen 
für gezahlte Tabaksteuerbeträge zu erhalten.
GESCHMACKSWANDEL DER VERBRAUCHER?
Die überaus bedeutsame steuerliche Neuregelung hat 
auch ein in der Nachkriegszeit zu erheblicher Bedeu­
tung gelangtes Problem wieder mphr in den Vorder­
grund gerückt, nämlich die Frage der geschmacklichen 
Umstellung der Konsumenten von der in den ersten 
Nachkriegsjahren zur fast absoluten Vorherrschaft ge­
langten „American Blended“ auf die Orientzigarette, 
die vor dem Kriege in Deutschland unbestritten das 
Feld beherrschte. In den letzten Vorkriegsjahren 
wurden 97 Vo aller im damaligen Reichsgebiet produ­
zierten Zigaretten aus O rienttabaken hergestellt, 
während nur 3 “/o aus USA.-Tabaksorten gefertigt 
wurden. Bis zur Tabaksteuersenkung hatte sich dieses 
Verhältnis nahezu umgekehrt; der Anteil der am erika­
nischen Zigaretten an der Gesamterzeugung betrug 
95—96 “/o, während nur noch-'4—5 “/o Orientzigaretten 
im Bundesgebiet konsumiert wurden. Dabei ist jedoch 
zu berücksichtigen, daß auch die „American Blended" 
mit Orienttabaksorten untermischt ist. Gegenwärtig 
schwankt der Anteil des Orienttabaks an der „Ameri­
can Blended" zwischen 35 und 45 Vo, während er in 
den USA. selbst nur 7 “/o beträgt. Es erscheint nicht 
ausgeschlossen, daß wieder eine stärkere Verbrauchs­
verschiebung in Richtung auf die reine Orientzigarette 
eintritt. Im Laufe der Nachkriegsjahre hat sich heraus­
gestellt, daß die amerikanischen Tabaksorten für den

deutschen Rauchergeschmack zu schwer sind. Beim 
amerikanischen Verbraucher fällt der wesentlich stär­
kere Nikotingehalt der Virginia- oder Burley-Ziga­
rette wegen der Gewohnheit, Zigaretten nur halb auf­
zurauchen, nicht so stark ins Gewicht. Die deutsche 
Zigarettenindustrie sah sich daher zu einer stärkeren 
Beimischung griechischer und türkischer Tabaksorten 
veranlaßt, um der deutschen Geschmacksrichtung Rech­
nung zu tragen. Der Nikotingehalt des Orienttabaks 
ist nämlich nicht so groß wie derjenige mancher 
amerikanischer Tabaksorten. Das hat allerdings viele 
deutsche Raucher — vor allem solche, die sich nur 
einen geringen Zigarettenverbrauch leisten können — 
veranlaßt, ihren N ikotinhunger eher mit einer kräftigen 
als mit einer milden Zigarette zu stillen.
Die deutschen Zigarettenhersteller haben sich in den 
vergangenen Jahren um einen Mehrverbrauch von 
O rienttabaken bemüht und setzten diese Bemühungen 
auch nach der Zigarettenverbilligung fort. Nur ein 
sehr kleiner Prozentsatz der Zigarettenraucher ver­
langte bis vor kurzem reine Orienttypen; immerhin 
war aber in den letzten M onaten vor dem „Tag X" zu 
beobachten, daß der Anteil der reinen Orientzigarette 
am Gesamtumsatz zwar langsam, aber doch stetig zu­
genommen hat. In den seit der Tabaksteuersenkung 
vergangenen M onaten haben sich die Erwartungen der 
Zigarettenindustrie, die sich an einen stark  gestei­
gerten Absatz der reinen O rientzigaretten knüpften, 
bewahrheitet. Tatsächlich ist ihr Anteil am Gesamt­
umsatz der Industrie von durchschnittlich 4—5 “/o vor 
der Steuersenkung auf mehr als 12 Vo angewachsen. 
Die Verbrauchssteigerung führte zu einer Erhöhung 
der Orientrohtabakeinfuhren, was sowohl handels- 
wie devisenpolitisch zu begrüßen ist.
Die griechische Tabakwirtschaft, deren Produktion vor 
dem Kriege zu mehr als 50 “/o in Deutschland Absatz 
fand, ist am stärksten durch die Umstellung der deut­
schen Tabakverbraucher von der Orient- zur Virginia- 
Zigarette in Mitleidenschaft gezogen worden. Grie­
chenland konnte 1952 nur knapp 6 800 t Rohtabak an 
die Bundesrepublik liefern gegenüber 23 000 t 1938. 
Dieser starke Ausfuhrrückgang hat die griechische 
W irtschaft in empfindliche Schwierigkeiten gebracht. 
Auch für die Türkei war Deutschland vor dem Kriege 
der weitaus bedeutendste Rohtabakabnehmer, so daß 
auch dieses Land durch die Verbrauchsumstellung im 
Bundesgebiet nach dem Kriege stark betroffen wurde. 
Sowohl Griechenland als auch die Türkei haben sich 
in H andelsvertragsverhandlungen mit W estdeutsch­
land um erhöhte Absatzmöglichkeiten für ihren Roh­
tabak bemüht, diese Wünsche waren jedoch vor der 
Steuersenkung nur zum Teil erfüllbar. In beiden Län­
dern sind in der Nachkriegszeit Versuche unternom ­
men worden, Virginia-Tabak anzubauen. Uber den 
voraussichtlichen Erfolg läßt sich noch kein abschließen­
des Urteil bilden. In Kreisen der deutschen Zigaretten­
industrie ist man der Meinung, daß diese A nbauver­
suche nur ein behelfsmäßiger Ersatz bleiben werden, 
man spricht von „Surrogattabak". Auf keinen Fall 
können durch diese Anbauexperimente die deutschen 
Rohtabakbezüge aus den USA. überflüssig gemacht 
werden.
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